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AIt- Danziger Kanzelhäuser.
(Mit Abbildungen auf Blatt 399 u. 400 nach A.ufnahmen
von Gentzken im Denkmalsarchiv von Westpreußen.)

Tn der alten Iiansastadt Danzig finden wir auf ver­
steckt liegenden Höfen und in entlegenen Gassen der
Altstadt und Vorstadt eine Reihe altertümlicher, schlich­
ter Häuser, welche uns ein Stück Heimatsgeschichte
\rergangener Jahrhunderte zeigen, Kanzelhäuser ge­
nannt. In diesen finden wir eine frühe LÖSUJlK
der Aufgabe: eine Anzahl kleiner Leute in kleinen,
valJständig voneinander getrennten Wohnungen unter­
zubringen. Diese schlichten Häuser, die znmeist
in zwei Geschossen eine Anzahl Kleinwohnungen
aus Stube lInd KÜche enthalten. haben durch
ihren eigenartigen Bau den Namen Kanzelhäuser er­
halten, und zwar deshalb, weil um das Oberg-cschoß
herum eine Galerie (Kanzel) führt. Um den Raum fÜr
Treppenaufg;än
e zu ersparen, sind die obenliegenden
Wohnungen nur durch die Kanzel erreichbar.

:Ehemals besaß Danzig eine groBe Anzahl derartiger
Kanzclhäl1ser. von denen heute aber nur acht dieser Art
erhalten gebliehen sind, welche zum Teil von dem
Magistrat der Stadt für fernere Zeiten wiederhcrgeste1lt
wurden.

Das älteste von den noch bestehenden Gebäuden
befindet sich auf dem Knciphof. einer alten Danzig-er
Sackgasse. Es hat eine so betriichtliche Länge, daß
seine Kanzel in zwei Tei!e geteilt ist. Im oberen und
unteren Stock des jetzt arg- verwabrlosten Hauses be­
finden sich je 10 \Vohnungen. Zu den oberen vVah­
nungen gehört ein kleiner Bodenraum, zu den unteren
ein Keller, der durch eine FaU-Luke zugängHch ist. Der
konstruktive Aufbau seiner Holzteile weist auf ein sehr
hohes A!ter des Hauses. Vennutlich stammt da
 Ge­
bäude ans der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts.

:Ein anderes, auf ß(lUmannshoi gelegenes KanzeI­
haus stammt aus dem 17. Jahrhundert. In seinem Unter­
gcschoß ist es massiv gebaut, während das Oberg-eschoR
aus Abbruchstoffen ausgcfiihrt wurde.

Wohl das beachtenswerteste Kallzclhans findeo
wir an der Trinitatiskirche. Es wurde \'or einigen Jahren
sorgfältig wiederhergestellt. Der Unterbau des flanses
war ehemals eine Kirchhofsmaller. Der Oberbau wurde
im 17. Jahrhundert aufgeführt.

Sicheren Alters ist das Kanzelhaus auf dcn
 Hofe
des Iieiligen-Oeist-Spitais, welches aus dem Jahre 1695
stammt. Diese Jahreszahl befindet sich in großen Ziffern
an dem Schornstein. Die Freitreppe lie
t hier in der
Mitte der Kanzel, in jedem Stockwerk befinden sich
4 Wohnungen.

Nur ein einziges der erhaltenen Kanzelhäuser, am
Schüsseldamm gelegen, hat 3 Stockwerke. V0n der
Galerie aus führen Türen teils unmittelbar in die V./oh­
nungen des ersten Stockwerkes. teils zu den Treppen
der Wohnungen des zweiten. Seine :Entstehung fällt ill
das J abr 1708.

Recht malerisch wirkt die Kanzel des Spendhal1ses
in der Neugasse mit ihren gedrechselten BrÜstungen.
Es enthält im unteren und oberen Stockwerk je zwei
kleine vVohuUllgen. Seine Entstehung diirfte. nach den
Bauformell zu urteilen, in das Jalu 1785 fallen.

Man kann es der Stadt Danzig, welche an \Vahr­
zeichen vergangel1Cl'" Zeiten so reich ist, als ein Ver¥
dienst anrechnen," daß sie diese ebenso beachtenswerten

wie geschichtlich hochwichtigen Gebäude durch geeig­
nete Wiederherstellungsarbciten zu erhalter. sucht.

tIans Iierzberg.
C===i:J

Mauerwerk mit Preßfugen.
- Von Konrad Grabenhäger.

Durch die starke Verbreitung, die der Beton im
Bauwesen gefunden hat, ist der Ziegelindustrie großer
Schaden zugefügt worden, und cr wird noch größer,
wenn man nicht dem weiteren Vordringen des Betons
durch lierstel1ung nur guter Ziegel und durch zwcck­
entsprechende Ausnutzung der Ziegelfestigkeit beim
Bauen ent,\?;"egenarbeitet. Man spricht von der hohen
Festigkeit und den vorziiglichen "Eigenschaften, die der
ßcton und der Eisenbeton besitzen sollen, nnd von ihrer
unbeschränkten Anwcndbarkeit, aber von Vorteilen, die
Ziegel bieten oder bieten können. hört man weniger.
Durch die Einführung des Eisenbetons sind viele Bau­
ausführende dazu üherg;egangen, sich mehr mit der Be­
ton anwendung zu hefassen als frÜher, und wo irgcnd
möglich. zieht man diesen Baustoff vor. WÜßten die
Bautechniker, daß man mit eincm guten Ziegel oder
KJh!ker ebensohohe oder noch höhere Maucrwerks­
festigkeiten erzielen kanfl wtG mit dem launischen
Beton. so wÜrde mancher Ziegel mehr vermauert
werden als dies jetzt geschieht, besonders auch bei
sch\ver belasteten Bauteilen, z. B. PfeiIern und Stützen.
Die Übliche Aurmauernng mit I bis 1,6 cm weiten Fugen
ist dazu nicht geeignet. Man muß enger mauern und auch
einen feineren Mörtci verwenden als bisher Üblich, um
höhere Mauerwerksfestigkeiten zn erzielen. Die Festig­
keit eines Maucrwerkskörpers aus Iiarthrandziegcln
mit Mörtel aus 1 Rt. (Raumtei!) Zement, 2 Rt. Kalk,
6 bis 8 R.t. Sand beträgt nach 28 TaKen durchschnittlich
ctwa 150 kg/qcm, diB bei 10 racher Sicherheit einer zu­
lässigen Druckbeansprnchung von 12 bis 15 kg!qcm
entspricht. wie sie ja auch in den Preuß. Ministerial­
bestimmungen vom 31. Jannar 1910 vorgeschrieben ist.
Bei Mauerwerk aus Klinkern in Zementmortel aus 1 Rt.
Zement und 3 Rt. Sand beträgt die Festigkeit dnrch­
schnittlich etwa 270 kdqcm, was bei 10 facher Sicher­
heit einer zulässigen Be;:tl1spruchung von 20 bis
30 kg!qcl11 entspricht. In Kallcmörtel Hl1sgeführtes
Mauerwerk hat etwa 50 v. H. geringere Festigkeit als
Mancrwerk in ZementmörteL

:Ehe die R.ißbildung in den belasteten Mauerwerks­
körpern eintritt. ist die Festigkeit des Fugcnmörtels
schon lange überwunden. Der Mörtel wird mis den
Fugen herausgedrÜckt, ein Beweis, daß die Mörtel­
festigkeit unter der ZiegeIfestigkeit liegt; sie verhält
sich nach Versuchen des Königlichen Materialprüfungs­
amtes in Groß-Lichterfelde vVest bei gutem Mauerwerk
in Zementmörtel etwa wie 100 : 45, wenn man die
Mauerwerksfestigkeit gleich 100 setzt. Die Mörtel­
festigkeit selbst beträgt bei Zement und Sand 1m
MischungsverhäItnis I : 3 nach 28 Tagen etwa 140 kgfqcm.
während Kalkmörtel ans BerHner Mörtelwerken nur
etwa 7 kg/qcm Festigkeit aufweisen kaml, Ebenso wie
auch der Beton erst durch den Steinznschlag seine
Hächstfestigkeit erhält, ist es auch bei Mauerwmk. Ver­
suche haben aber ergeben, daß Mauerwerk mit dicken
Fugen erheblich weniger Festigkeit besitzt als cng­
rugiges Mauerwerk. Nach Burchartz wurden im Kgl.
Materialpriifungsamt in GroB-Lichterfelde West bei
28 Tag-e alten Probekörpern aus Voiiziegein (Mörtel­
fläche im Mittel 464 qcm, Körperhöhe mit der 1 cn
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dicken fuge 22 (111) mit 1, 1,5. 2, 3 u d :; crr-: dicken
FU'2;en folgende Brnchfestigkeiten erzielt: bel. 5 cm
dicken fugen 96 kg/qcm, bei 3 C111 146 kgJ crn, bel.2 cm
174 kglQcm, bei 1,5 cm 224 kgJqcm und bell cm dIcken
Fngen 230 kg/Qcm. Der Mörtel bestand aus 1 Rt.  e­
ment, 1 Rt. hydraulischem Kalk nud 3 Rt. Sand; seme
festigkeit betrug nach 28 Tagen Luftcrhärtnng durch­
schnittJich 28,7 kg!qcm Zug und 254 kg/qcm Dn ck.
Professor Germer <frankfurt a. 0.) fand in seinen Ver­
suchen rmt Mauerwcrkskörpcr.l mit 16,12 lind 8 11l1TI
weiten FUrYen ebenfalls bestätigt, dzd1 mit abnehmender
t'Llgendick  die festigkeit des Nlauerwerkes zLl11imn t.
Er folgert aber aus dem VerIaufe der Druckkurven. d!c
hei verringerter fugendicke keine Zunahme der An­
fangsfestigkeit zeig,tell, wohl aber einc zum Teil sehr
hohe Endfestig-keit. daB bei Ziegel presse fugen in
Kalk- llnd ve;.längertem ZelIIcntmörtel keinen Vorteil
bringen und für Zementmörtel die Dicke der Fugen in
den möglichen Ausführnngsgrenzen nicht von Bedeu­
tung ist. ßei Kalksandsteine;l, wo die Festigkeits­
erhblmng (h,rch verringerte fU.Q;endicke stark hervor­
trat, schreibt Germer diese Erhöhung dem Einfluß der
den Stemen eingeprel3ten Mürtclgrube zu. Leider sind
Versuche nut Maucrwerkskörpern mit tJ]s.en fugen
(6,5 mm und darunter) noch nicht bekannt gcworden,
so daß man mit Tatsachell noch nicht anfwarten kann.
Zweifellos werden aber die Versuche, bei denen natur­
gemäß nur sehr gen au gearbeitete Ziegel uud feine
Mörte] zur VerWelldLmg gelangen können, die Über­

mIt ZiegeJmauerwerk erreichbaren l1öchstel1
ergeben und zu einer hesseren Ans

nutzlmg der Ziegelfestigkeit fÜhren. Denn was niit7elI
uns die stetigen .Himveise auf die crzielten J\ aterial­
festigkeiten, wenn wir sie nicht a\lSzunützen ver­
stehen, wenn wir nur lh bis }\1auer"\verksfestigkeit
nach uuseren bisherigen Malierveriahren erzielen! fÜr
Säulen und Pfeiler u d sonstige belastete I3auteiJc wäre
die bessere festigkeits<111.snutzIIng des Ziegels von b ­
sonderem Vorteil; wir wÜrden durch enge Ma!lel"Ung
die Betonfestigkeit sehr balcl Übertreffen. Bekanntlich
darf Stampfbeton fLir das Säl!lem'erhäItnis 10 : 1 (Höhe
zur kIeinsten Dicke) nur mit l/ o, und Eisenbeton gc­
wohnlich nur mit !/lO seiner Druckfestigkeit beansprucht
werden. Dabei wird bei EisenbetoIl Jas Eisen mit
1200 kg/Qc11l zulässiger Drnckheansprl!cl1uug gar nicJH
ausgenutzt, da man bei dcm Betoll nur bis etWJ
24 kg/QCUl znlässiger Drnckbeanspruchul1g g-ellen wird.
Durch die fortschritte ucr Technik sind heute die Zieg-c­
leien in der Lage, bessere 'ziegel herzustellen als frÜher.
\\1ir haben Klinker, deren l""estig-l<eit 600 kg!QC111 !lnd da­
rüber beträgt, einzcJne sog<.\r. über 1000 l\g/qcl1J, so daß
man wohl 7.uversichtlich mit dem Beton bei eIer Aus­
bildung vieler Bauteile in \Vcttbewerb treten kallu.
BeispielsweIse h8t 8!1ch die Vcm<lchJässigung des: Oc­
wölbcballcs darin seinc Ursache, d<.Iß in den cmpirischen
Formcln die Druc1\festigkeit der ZiegeI nicht bCI iick­
sichtigt wird; \värc diese berÜcksichtigt, so wilrde man
viel g-eringerc OewölbcsUirl\cll bekoml11en unel d<.mJit
den Ziege] wettbewerbsfähiger crhaltclJ. Ge\'ade so gut,
wie wir Verblcndziegel, Tonplatten us\.\. cngfllgig VCl"­

mÜssen wir auch bei cntsprechender Ausbildung
der Mauerwerk mit Preß fugen bis hinunter zu
etwa 111111 Fugendich:e herstellen können. Die alten
Assyrer haben ihre Steinblöcke oft so eng versetzt, d;1ß
l11an die fugen kaum sehell konute. Sie haben auch
ohne NlörteIfÜBlIug hohe festigkeitcn damit crzielt.
Dieses könnte yns für unsere Bauten eine gute An­

regung gcbcn, engfugig zn mauern und damit auch an
\Vandstärke zu sparen. Die Kostellerhöl1ung fÜr 1 cbm
Mauerwerk, die durch die bessereri Ziegel nnd durch
das sorgfältige Vermauern bedingt ist, wird durch. die
AusnlltzllIlg der festigkeit und der dadurch bedingten
Baustoffersparnis \vicdcr ausgeglichen. Nehmen Wif
an. im Ke]Jcrgeschoß cines Gebäudes soll eine 2,50 m
hohe StÜtze ausgeführt werden, die 70000 kg zentrisch
wirkende I3eIastuug JUfZllnellmen hat. Verwenden wir
dazu engfugiges Klmkermauerwerk (fugen von elwa
3 mm Dicke) mit angenommen 500 kg/qcm Druck­
festigkeit, so würde bei IOfacher Sicherheit die zulässige
Druckbeanspruchuug 50 kg/qcm betragen. Der angc­
gebenen Belastung würde dann eine Säule VOll
70 0 Q.  -=- 1400 qcm Üuerschnitt genügen. Dem ent­50
spricht eille Quadratische Säule von 38 cm Seiten­
abmessung; .18 X 38 __ ]440 Qern Querschnitt. Da man
zur liersteJlung eines l"lchtigen Verbandes J/,. Verhlend­
klinker verwenden muß (6 StÜck in jeder Schicht) und
diese bisher 187 X 122 X 69 mm groß .:-.ind, wtirde man
unter der Voraussetzung, daß auf 1 stgJ. m 13 Schichten
mit 3 mIT] Fug-endicke gerechnet werden soHen, 3/4 Ziegel
(Dreiquartiere) mit 188 mm Länge, 124 mm Kopfbreite
und 74 mm Höhe vef\venden. Auf 1stgd. m kommen
dann 13 X 6 = rd. 80 Dreiquartiere, die, das Slück zu
0,15 .11. gercchuct, zusammen 12 j/ hoslen wÜrden (für
3/4 VoJlvcrblender beträgt der Preis für 1000 StÜck ab
fabrik bisher etwa 75 J/). DazlI für Zementmörtel
etwa 0,40 ./1. lind Arbeitslohn 2 j/., so daß mit Gewinn
das stcigende l"leter etwa 18 bis 20 J/ kastell wÜrde,
Bei 'Vcrwendung von Eise!Jbeton mit einbcher LÜngs­
lind Querbewehrung lind 24 kg/qClll zulässiger Druck­
beanspruchung des BetoHs wÜrde ein Querschnitt von
70000 : 24 = 2920 qCll1 = 50 X 50 cm Seitenabmessun­
gen der Sä1J!e mit 8 Rundeisen, 22 mm Stärke, erforder­
lich sein. 1 stgel. 111 eincr dcrartigen Eisenbetonsäule
kostet aher erfahrungsgemäß etwa 25 ./1, so Jaß ein
Kostenunterschied von mindestens 5 .//. Z!1gllnsten des
Klinkerpfeilers zu verzeichncn wärc. Zustatten kommt
auch, daß das K1inkermauc1"\ycrk in sehr vie]en fällen
nicht bekleidet zu werden braucht, sondern durch die
sorgfältige Arbeit an und iür sich eine gute \Virkung
abgibt. \Vollte man (he I3ctonsäulel1 oder -pfeiler noch
mit Vorsatzbewll unsfül1ren und sie steinsetzmäßig; be­
arbeiten Iassen. so würden sich die Kosten für die Be­
tonsäule noch beJeutend erhöhen.

D ==== 0

Verschiedenes.
Für die Praxis.

Die frostfreic Tiefe.. Auch hierÜber werden seit
einiger Zeit von landwirtschaftlichen VersLlchsstellen
wissel]schaftliche ßeobachtungcn gcmacht, die nicht nur
das Eindringen des Frostes in dcn '.EI dboden, soudern
ganz allg-erncin dic Schwankungcn der \VÜrme in diesem
l!ud ihre Beziehungen zur Außel1wärme verfolgen. _
I3czLiglich des l'ricrens des ßodells hat sich gezeigt, daß
sowohl die geographische Lage \\'ie auch die physi­
kalische Beschaffenheit des Bodens eine ausschlag­
gebende I3edcutung haben: <im langs.:tITIsten dringt der
frost durch fetten liUJ11HSbodcll, etwas schneller durch
Tonboden, aI1l raschesten durch leichten SandbodeH.
Auflagen von DÜnger, Stroh, Schnee gewähren einen
erheblichcn Schutz. Die bisher gemessenen größten
Eindringuugstiefen betragen 30 cm in Straßburg, 50 cm
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in Aachen, Bremen und Jena, 70 cm in Bonn, 13 res 1 a u,
tielmstädt und \Vitzcnhallsen, 1,25 111 in Königsberg.
(Umschau 1912, Seite 879.)

Sparverfahren für schwer tränkbare Holzarten. Wir
entnehmen der "Zeitschrift des Vereins Deutscher
Ingenieure" - Nr. 46 vom 16. Novemher 1912: "Von
den Sparverfahren zum Trällken hölzerner Lei­
tnngsmasten ist das von Rüping-, das mit Kreosot
arbeitet. in Enropa und Nordamerika sehr verbreitet
und wird besonders von der deutschen Reichspostver
"\valtung angewandt. Daneben hat das von der öster­
reichischen Staatsteleg-raphenverwaItung im Jahre 1904
eingeführte Verfahren von lfeise-R.ütgers, das in Z_ 1912
S. 1097 beschrieben worden ist. lind ebenfalls Kreosot
bcnutzt, I3cdcutllng erlangt. Diese Verfahren eignen
sich nach einer Mitteilung der Zeitschrift "Elektrotech­
nik und Maschinenbau", Wiell ', im ,vesentlichen nur fÜr
eine Nadelholzart. nämlich für Kiefernholz. Dagegen
setzen Fichten und Tannen infolge ihres anders ge­
arteten Daues dem Eindringen der Tränkfliissigkeit
großen Widerstand entgegen, so daß ihre Behandlung
selbst bei stundenlanger Anwendung VOll hohem Druck,
wie z. B. beim Bethellschen Veria\Jren, erhebliche
Schwierigkeiten bereitet. Diese will ein neues Spar
verfahren von S. liaetenberger und Berdenich über­
winden. Die Erfinder gehe1J von der Erfahrung aus, daß
der obere, in der Luft befindliche Teil des Mastes im
allgemeinen viel lang;samer verdirbt als der einge­
grabene, der hauptsächlich in der Nähe der Erdober­
fläche von Pilzen ai1 egrijfen wird. Infolgedessen
schließen sie diesen Ted auf 2 m Länge besonders aui,
indem durch eine Maschine kleine spitze Nadeln von 20
bis 25 rnm Länge in das Holzgewebe hineingebohrt
werden. Durch zweckmäßige Anordnung der N:'tdeln
erreicht man dabei, daß eine ringförmiJ?;e Schic!Jt des
Stammes von 20 bis 30 mm Dicke 2;ut  etränkt \vird
da die Flüssigkeit 3 bis 5 mm tiefer eindringt. als di
Nadeln reichen. Getränkt wird der ganze Stamm nach
dem Bethcllschcn Verfahren, wobei er eine Stunde lang
erwärmt, ebensolange unter Luftleere gesetzt wird
und während einer dritten Stunde bei 15 at Druck im
Kreosotbade verweilt. Die Ölmenge beträgt etwa
110 kg/cbm bei 25 mm. 90 kg/cbm bei 15 und 130 kg;/cbm
bei 30 mnJ langen Nadeln. Im oberen Teil der Stange,
der nicht durchbohrt wird, dringt das Öl nur 4 bis 5 mm
ein. Nach den sich auf 2 Jahre erstreckenden Erfah­
runKen in Ungarn leidet die Festigkeit der so behandel­
ten Masten nicht. Auch die BefÜrchtung, daß das
Kreosotöl durch die Löcher wieder austreten wÜrde
hat sich nicht bestätigt, da sich die Bohrungen bald
wieder schließen oder durch verharztes Öl verstopft
,verden.

Verbands-, Vereins- usw.-Angelegenheiten.
\Die \Vünsche des Deutschcn Bauarbeiterverbandes

bei der Tariierneuerung, Der in Hannover erscheinende
..VolkswiHe" hat .Ende November d. J. in einem Bericht
Über di  Gaukonferenz der Bauarbeiter in Hannover am
24. November d. J. die von dem Vorsitzendcn des Deut­
schen Banarbeiter- Verbandes Behrendt vorgetragenen
"Richtlinien Über die Lohnbewegung im Jahre 1913" ge
bracht. Sie lauten:

1. Der Deutsche Banarbeiterverband ist bereit, Über
die Verlängerung des Tarifvertrages mit dem
Unternehmerbnnd oder dessen Bezirksvet"bände11

'. Vom 3. November 1912.

zn verhandeln, wenn von Bundesseite oder von
Unparteiischen ein solches Ers'lchen gestellt
wird.

2. Der Deutsche Dauarbeiterverband hat keine Ur­
sache, Verhandlungen einzuleitenj er ist bereit
den _Tarifvertrag stillschweigend ablaufen z
lassen und his auf ,veitcres ohne Tarif zu ar­
beiten.

3. Bei etwaigeJJ Verhandlungen, seien sie zentral,
bezirklich oder ärilich, ist darauf zu dringen, daß
vor der Vereinbarung eines Vertragsmusters die
Löhne, die Arbeitszeit, und \vas dem anhängt,
festgesetzt werden.

4. Für die Aufstellung von forderungen ist in erster
Linie zu beriicksichtigcn, daß die ArbeitsbediI!­
gungen gleichwertiger Städte und Bezirke auf
eine Stlde gebracht \verden müssen. Darüber

hinans san, den Lebensmittelpreisen entsprechend.
eine allgemeine Lohncrhöhung erstrebt werden.

5. Jegliche forderungen dÜrfen nur mit Genehmi­
g-ung des Verbandsvorstandes vorbereitet und
aufgestellt werden.

6. Über die Beantwortung von Forderungen des
Unternehmerbundes, die zu einer allgemeinen
Aussperrung führen könnten, entscheidet ein Ver­
bandstag.

Auf diese -Richtlinien wird auch in den Berichten
der TageszeitunRen Über die am 8. Dezember in Berlin
stattgefnndene Gaukonferenz für den Gan Brand nburg
des Rallarbeiterverbandes hingewiesen. Es ist dort vom
Verbandsvorsitzenden erklärt worden, daß der Bau­
arbeiterverband bei den Verhandlungen den lfauptwert
darauf legen würde, daß ein Ausgleich der Löhne in den
einzelnen Bezirken und darÜber hinaus eine allgemeine
LohnerhöhllUg eintritt, die der herrschenden a\1­
gemeinen Teuerung entspricht. Wie der Redner weiter
mitteilte, kommen bei der Lohnbewegung für das Ban­
gewerbe 1042 Verträge für 19691 Betriebe mit über
335000 Beschäftigten in Betracht. Der R.edner teilte
zum Schluß das Vermittlungsangebot mit, das Gewerbe­
gerichtsrat Dr. Prellner auf Veranlassung des Staats.
sekretärs Dr. Delbrück den Vertragsparteien g machi
hat. Die tiauptvorstände der an der Bewegum  be­
teiligten drei Arbeiterorganisationen wÜrden in den
nächsten Tagen über das Programm der Verhandll1ngell
beraten und dann Dr. Prenners Schreiben beanhv8'"ten.

Zusammenschluß der pommerschen Ziegeleibesitzer.
Auf Einladung des Pomrnerschen Provinzial-Arbeit­
geberverbandes für das Baugewerbe, E. V. zu SteHin,
versammelte sich eine große Zahl pommerseher Zicgelei­
besitzer und liartsteinfabrikanten in Stettin, um am
4. d. M. tiber die GrÜndung eines ,.Pommerschen Zieget­
Industricllell- Verbandes" zu beraten. Nach längerer
Aussprache beschlossen die allS allen Teilen der Provinz
zahlreich erschienenen Vertreter einstimmig, einen
solchen Verband fÜr Pommern und die benachbarten
Gebiete zu begrÜnden. Der vorgelegte SatzungsentwurI
wurde mit einigen Abänderungen angenommen. Da­
nach wurde ein Ausschuß von S Iierren mit der Er­
ledigung der weiteren Arbeiten betraut, mit der Maß­
gabe, daß der Pommcrsche Provinzial-ArbeItgeber­
verband f. d. B. zu Stettin, König-Albert-Straße 13,
weitere Beitritts-Anmeldungen zu dem Verbande ent­
gegennimmt. Zweck des Verbandes ist, durch einen
festcn Zusammenschluß der in Pommern und in den der
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Provinz benachbarten Gebieten wohnenden Zieg-elei­
Lesitzer und Hartsteinfabrikantcn die gemeinsamen Be­
rnfsinteressen zu wahren.

Rechtswesen.
sk. Das Fahrrad als ßetriebseinrichtullg im Sinne

des Gewerbe-UnfaUversicherungsgesetzes. Der folgen­
den Entscheidung des Reichsversicherungsamtes ist zu
entnehmen, daß ein fahrrad, das der Vertreter eines
Maurermeisters, ein Techniker, zur KontroliieruTIf( der
Neubauten benutzt, als Betriebseinrichtung im Sinne des
Gesetzes zu gelten hat. - Der Techniker \Vilhelm B. in
B. pflegte im Mai 1910, zu einer Zeit, als cr seinem im
Baue weHenden Arbeitgeber. den Maurermeister ML,
in dessen BauKeschäfte valiständig vertreten mußte, im
Interesse des Betriebes, besonders aber bei der Beauf­
sichtigung von Neubauten, ein Fahrrad seines  rbeit­
gebers zu benutzen. Als er am 28. Mai 1910 um 10.30
Uhr abends von dcm Neubau des SchmieJemeisters Nlk.
in St. nach seiner V/ahnung fuhr, ist er so schwcr Zl1
Fa11 gekommen, daß er am 4. Juni 1910 starb. Entgegen
der Berufsgenossenschaft und dem Schiedsgericht tIan
nover, welche die Entschädigungspflicht vern-2inten,
weil nicht erwiesen sei. daß ß. das -Rad zu dem Zwecke
benutzt habe, um noch in seiner Wohnung für seinen
Arbeitgeber zu arbeiten, der Unfall also nicht im Be­
triebe geschehen sei, hat das Reichsversiche1"lI11,9;Sarnt
die Berufsgenossenschaft für entschädigungspflichtig er­
klärt. Es erachtet als erwiesen, daß B. bei Ben:Itzung
einer Betriebseinrichtllng verungJückt sei. Es sei weiter
erwiesen, führte es noch aus, das B. das rahrr:1d am
28. Mai noch spät abends im Interesse des Betriebes
benutzt hat. weil er noch den Neubau des Mk. zu
kontroHieren lJnd mit Mk An,2;elegenheiten, welche
diesen Neubau betrafen und ei1i  waren, Z11 besprechen
hatte. Aus den getroffenen Feststel1ungen \lnd dem
ärztlichen Gutachten geht ferner hervor. daß B. ge­
lej(entlich der Fahrt von Mk. in SI. nach B. mit dem
Fahrrade dadurch zu FaU gekommen ist, daß er ent­
weder mit dem Fahrrade gegen einen Baum fuhr oder
sich mit dem Fahrrade Überschlug. als er dasselbe
wegen der Abschiissigkeit der Straße plötzlich stark
bremsen mußte, nnd d8ß er sich in folge des FalJes einen
Schädelbruch und eine GehirnerschÜtterung- zugezogen
hat. die seinen Tod zur Folg-e hatten. Die Benutzung- des
für den Betrieb seines Arbeitgebers angeschafften Fahr­
rades. eines ordnungsmäßi,2;en Beförderungsmittels. sei
somit bei der fahrt zu Mk. als auch bei der Fahrt von
diesem nach B. für den R. die Benutzung einer Betriebs­
einrichtung gewesen, deren Gefahren er sich damals
dllrch seine Betriebstätigkeit infolge dringenda Be­
triebsgeschäfte habe aussetzen müssen. Es besteht also
ein innerer ursächlicher Zusammenhang zwisch n dem
UnffllIe und einer dem Interesse des Betriebs dienenden
Einrichtung, also dem Betriebe selbst, der UnfaI! sei
also als Betriebsunfall anzusehen. (Entscheidung des
Reichsgerichts vom 2. Januar 1912. V,2;1. Sammlung v.
Entscheidunj(en Rva. 1 S. 11. Nachdruck verboten.)

Techniker recht fernIiegcnden Stoff in möglichst an­
schaulicher Weise vorzuführen, mit Freude zu be­
grüßen. Den Verfassern scheint dieser Versuch recht
gut gelungen zn sein. Das \Verkchcn ist knapp und
deutlich geschrieben lmd bringt nicht langweilige Lehr­
sätze mit Beweisen, sondern bespricht an anschaulichen
Skizzen jeden Falllmd leitet daraus die wichtigen Tat­
sachen ah. Abgesehen von Kleinigkeiten sind wir
durchaus mit der Art Wiedergabe des etwas spröden
Stoffes einverstanden und können das hiliige Werkchen
Schülern und Technikern nllr empfehlen. Die Reich­
haltigkeit an guten und verständigen Abbildungen dürfte
es sogar zum Selbstunterricht geeignet machen. Pr.
BerJiner Architekturwelt. Zeitschrift für ßaukunst.

1\1.aJerei, PJastik und Kunstgewerbe. Jährlich 12 Hefte
mit etwa 600 Abhildungen und etwa 30 Kunstbeilagen
in Farben und in Lichtdruck. Preis 20 oft.

Einzige Kun: tzeitschrift, welche ausschließlich Über
Berliner Kunst lInd Architektur in \Vort und Bild be­
richtet.

. Entwuri eines Vertrages zur Aufnahme eines stillen
üesellschafters. Anleitung zur Abfassung eines Gc­
seIlscnafts\rertrages zwischen Geschäftsinhaher und
dem stilIen Gesellschafter (Teilhaber). Nach den Be­
dÜrfnissen des praktischen Lebens bearbeitet V011
l\lax Lustig, kaufrn. Sachverständiger. Preis 2./1.
Kanfmänn.-jurist. Verlag, G. lll. b. H., Mainz 5.

Das \Verkchen enthält einen Entwurf zur Ab­
fassung eines Gesellschaftsvertrages nebst Erläute­
rungen. Bei allem \Vert des Entwurfs erscheint jedoch
der Preis des Werkchens, das nicht mehr als 8 Text­
seiten umfaßt. reichlich hoch.
Schlesisches Jahrbuch 1913. In Verbindung mit Theo

Effenber.Ker und Alions Niemanll herausgegeben von
Robert lienseling;. Verlag- von Dietrich Reimer (Ernst
Vohsen) in Berlin. Okt., 180 S. und 38 S. Abhiidnnj(c"
Preis 3 J[, j(eb. 4 J[.

Das Sch1esische Jahrbuch will "ein literarischer
Mittelpunkt fÜr die vielfältigen Bestrebungen der s-.:hle­
sischen Heimatpflege in der Gegenwart sein, ein Organ
für Landes- und Volkskunde, Heimatgeschichte lind
Heimatsehlltz, schlesische KUllst lind Literatur. eine Um­
schau auch auf den Gebieten des wirtschaftlichen 1111d so­
zialen Lebens". Aus dem reichen Inhalte seien hier be­
sonders erwähnt: Schlesischer Heimatschutz, von Dr.
Theodor Siebs, ord. Prof. a. d. Univ. Brcslau.   lioch­
wasserschutz und \Vasserwirtschaft in Schlesien. von
Oderstrornbandirektor Oberbaurat Nakonz. - Breslaus
bauliche Entwickhmj( seit 1807, von Architekt Effen­
berger. Mit 2 Plänen. - Altc schlesische Grabmalevon Architekt Gellhorn. '

I

, I
il
i"l

I

Tarif. und Streikbewegungen.
In Heidelberg haben, wie d r D e u t s c h e A r ­

bei t g; e b erb II n d fÜr das B a tl ge wer b e mit­
teilt, am 29. November d. J. 27 Zimmerer bei der Firma
Vlayss u. Freytag die Arbeit niedergelegt, nachdem sie
eine Lohnerhöhung verlangt h lben. die mit RÜcksicht
auf den bestehenden Tarifvertr'H . abgelehnt worden ist.Bücherschau.

Pietzseh.Pohl. Die Statik an Baugewerl<sehulen, I. Teil.
Bearbeitet von Dipl.-Ing. P jet 7. sc h llnd Ingenieur Inhalt.
Po h 1, Kg1. Baugewerkschul-Oherlehrer in Magde- AJt-Danziger KanzeJhäuser. - Mauerwerk mit Preßfucrenburg. Verlag von Q. D. Baedeker in Essen. Preis - Verschiedenes. '" .1,80 ,/1. Abbildungen.

\\!enn sich auch auf diesem Gebiete kaum wirklich Blatt 397-    ut :c :  : I  n w        h in Dresden: Ein­
Neues bieten läßt, so ist doch jeder Versuch, den dem Blatt 399-400 Alt-Danz1ger KaIlzelhauser

Schriftleiter: Arcb. Prof. A. Just und Bauingenieur M. Preuß in Breslau. C Verlag PauI Steinke in Breslau J SandstraBe 10.


